
 

Seite 1 von 8 
 

 
PROTOKOLL 

 
57. Sitzung des Arbeitskreises Technik der AGW 

19. - 20. April 2018 in Berlin 
 
 
Donnerstag, 19. April 2018 
 
Begrüßung der Teilnehmer, Eröffnung der Tagung im Foyer des Hotels pullman Berlin 
Schweizerhof durch Sybille Wegerich (Vorsitzende Arbeitskreis Gesellschaft + Quartier) und 
Kathrin Möller (Vorsitzende Arbeitskreis Technik) 
 
 
TOP 1 Unternehmenspräsentation 
 der GEWOBAG Wohnungsbau-Aktiengesellschaft Berlin 
  (Snezana Michaelis, Vorstand, GEWOBAG) 
 
Die GEWOBAG wird vorgestellt durch Frau Michaelis (Präsentation siehe Anlage 1). Die 
GEWOBAG ist eines von sechs kommunalen Wohnungsunternehmen in Berlin. Derzeit 
bewirtschaften über 600 Mitarbeiter ca. 73.000 Mieteinheiten. Der Bestand umfasst Wohn-
gebäude aus allen Berliner Bauepochen. Das Unternehmen hat mit der Stadt die Kooperations-
vereinbarung „Leistbare Mieten, Wohnungsneubau und soziale Wohnraumversorgung” ge-
schlossen mit dem Ziel, bezahlbare Mietwohnungen für breite Bevölkerungsschichten zur 
Verfügung zu stellen und den kommunalen Wohnungsbestand zu vergrößern. Bis 2025 will die 
GEWOBAG durch Neubau und Ankauf rund 14.600 zusätzliche Mietwohnungen für mehr als 
30.000 Berliner zur Verfügung stellen. Das geplante Investitionsvolumen beträgt 2,2 Mrd. EUR. 
Prominenteste Neuerwerbung ist das Zentrum Kreuzberg mit rund 300 Sozialwohnungen am  
U-Bahnhof Kottbusser Tor, das die GEWOBAG im April 2017 für 56,5 Mio. EUR kaufte. 
 
 
TOP 2 Unternehmenspräsentation 
 STADT UND LAND Wohnbauten-Gesellschaft mbH 
 (Ingo Malter, Geschäftsführer, STADT UND LAND) 
 
Nachfolgend stellt Herr Malter sein Unternehmen vor (siehe Anlage 2). Mit rund 43.800 eigenen 
Wohnungen, über 780 Gewerbeeinheiten und etwa 11.100 für Dritte verwaltete Mieteinheiten 
gehört die STADT UND LAND zu den großen städtischen Wohnungsbaugesellschaften Berlins. 
Der Bestand soll bis 2026 durch Neubau und Ankauf auf insgesamt 55.500 Wohnungen 
wachsen, dafür werden bis zu 2,0 Mrd. EUR investiert. Seit 2012 wurden rund 4.000 Wohn-
einheiten angekauft, etwa 2.000 neue Wohnungen befinden sich derzeit im Bau. Kontinuierlich 
investiert die STADT UND LAND auch in die Sanierung und Modernisierung ihrer Bestände und 
unterstützt zahlreiche soziale Projekte und Initiativen zur Stärkung der Quartiere. 
 
 
TOP 3 Workshops zum Thema Stadt- und Quartiersentwicklung 
 
Die gemeinsamen übergreifenden Workshops unter dem Thema „Stadt- und Quartiers-
entwicklung“ betrachten vier verschiedene Schwerpunkte:  
 
Workshop 1: Belegungspolitik und Förderrahmenbedingungen 
Workshop 2: Mobilität und Zukunftsfähigkeit der Quartiere 
Workshop 3: Möglichkeiten und Grenzen der Partizipation 
Workshop 4: Rahmenbedingungen für integrative Quartiersentwicklung  
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Die Teilnehmer der beiden Arbeitskreise werden möglichst Professionen übergreifend den 
Themen zugeordnet, denn die Workshops dienen insbesondere dem interdisziplinären 
Austausch.  
 
Workshop 1: Belegungspolitik und Förderrahmenbedingungen (Anlage 3a) 
 
Am Beispiel drei verschiedener Länderförderungen tauschen die Teilnehmer der Gruppe 
Erfahrungen zu Rahmenbedingungen, Hemmnissen und Vorteilen aus. 
 
Beispiel NRW (hier vertreten durch Allbau, Essen) 
Mietenstufen, 100 %-ige Förderung, Tilgungs-/zinsfreie Zeit, 25 % Tilgung/Zins (abgetragen 
über 5 - 20 Jahre), Mietpreis 20 - 25 Jahre, Belegung in Abstimmung, Allbau sucht – 
Wohnungsamt entscheidet, Kooperation basiert auf Vertrauen. 
 
Gefördert werden auch Baugrundertüchtigung/Konversion/Brachflächenaufbereitung, 
Rollstuhlgerechtigkeit, energetische Komponenten. 
Besonderheiten sind Gebietskooperation in Metropolregion (Gelsenkirchen-Bochum). 
 
Problematisch werden aufgrund der Fördersystematik die höheren Mieten im Bestand als im 
Neubau gesehen, die kostenintensive Fernwärme für den EnEV-Nachweis, die hohen Kosten 
für den notwendigen Stellplatznachweis, die ggf. durch Mobilitätskonzepte verringert werden 
können. 
 
Beispiel Mecklenburg-Vorpommern (vertreten durch WIRO Rostock)  
Positive Aspekte: Barriere-Reduzierung (Aufzüge, Halbe Treppe -> 30 % Zuschuss), 
Leuchtturmprojekte (Eisspeicher, offener Themenkreis, „Gutsherrenart“) 
 
Negative Aspekte: Neubau -> keine an Landesebene, 3 an Gemeinden, 15 Jahre Zeitrahmen, 
20 Mio. EUR im Gesamtpaket, 438 WE im Jahr 1 abgerufen, rigide Stellplatzsatzung mit 
Gebietszonen, Staffelmieten mit hohem Hebel bis auf 65, 50 und 7 EUR/m² (Wechsel-
sprengkraft, 10 % Fluktuation). Freifinanziert 10 EUR bis max. 12 EUR, Öffentlichkeit will kaum 
Neubau. 
 
Beispiel Bayern 
40 % der zusätzlichen Bauten sind gefördert zu errichten, 9,80 EUR Fördermiete, 
Subjektförderung 
 
Zusatzthemen 
 Kombi Objekt-/Subjektförderung => FBA erledigt sich 
 Zukunftsprogramme 
 Förderung von „Verhaltensänderung“ (Nebenkosten) 
 Menschen verbinden – Nachbarschaften (Parkhüter, Kümmerer, Anwuchsgarantie, 

Wohnführerschein) 
 Gemeinschaftsflächen/-räume 
 Soziale Fördertöpfe auch für Wohnungsunternehmen (Investitionspakt Soziale Integration: 

Das Bundesbauministerium stellt mit dem Investitionspakt "Soziale Integration im Quartier" 
bis 2020 jährlich 200 Mio. EUR zur Verfügung.) 

 Mobilität 
 100.000 Dächer – Dachaufstockung 
 Förderung für Verdichtung 
 Glasfaserausbau rentabel (erweiterte Kürzung, Telekom-Initiative, wie lange brauchen wir 

„Strippen“) 
 SMART – AAL – Standard Maße – Kooperation mit Industrie 
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Workshop 2: Mobilität und Zukunftsfähigkeit der Quartiere (Anlage 3b) 
 
Das Ergebnis der Arbeitsgruppe schlagwortartig zusammengefasst:  
 
 Voraussetzung: Verkehrliche Erschließung -> technische Ausstattung 
 Dauerhafte Nutzung 
 Regionale Grenzen über Stadtgrenzen hinaus 
 Stellplatzschlüssel anpassen, Bedarf dauerhaft -> Anpassung 
 „Angebot schafft Nachfrage“ 
 Intermodale Mobilität -> Flatrate 
 Parken/Laden/Teilen 
 Digitalisierung/Plattformlösung 
 Stadt – Land – Knotenpunkte 
 Tarifstrukturen/Flatrate/komfortabel/günstig 
 Mangel schaffen 
 Verwaltung/Gesetzgebung sind nicht auf der Höhe der Zeit. 
 Valide Daten zu Bedürfnissen der Kunden der Zukunft 
 Buslinien – Sammeltaxen 
 Arbeitswelten -> Veränderungen (die Mobilitätsgewohnheiten ändern) 
 Mobiles Arbeiten 
 E-Mobilität -> Netze leistungsfähig 
 Ressourcen -> Vorteilhaftigkeit 
 Serviceanbieter -> Vertrauen in die Marke 
 Es gibt keine einzelne Lösung. 
 
Workshop 3: Möglichkeiten und Grenzen der Partizipation (Anlage 3c) 
 
Das Ergebnis der Arbeitsgruppe schlagwortartig zusammengefasst:  
 
 Sicherstellung der Beteiligung Betroffener  

(wer kommt zu Wort, wer verschafft sich Gehör, keine Politik von Minderheiten) 
 Wer vertritt die Nicht-Anwesenden? 
 Fokussierung auf Kernthemen 

Definition des Entscheidungskorridors 
Wer moderiert? 

 Wahl geeigneter Beteiligungsformate z. B. auch Nutzung alternativer Medien 
 Wahrung unserer Interessen und Rechte als Eigentümer 
 Warum sind bestehende Beteiligungsverfahren (u. a. B-Pläne) nicht ausreichend? 
 Nutzung von Beteiligung grundsätzlich positiv und gut für unsere Quartiere 
 Bei Prozess-Start: Identifizierung von Unterstützern und Störern 
 Politik orientiert sich an Mehrheiten und ist fokussiert auf Wiederwahl. 
 Vorbereitung zwingend für unsere Argumentation, Beteiligung der Politik 

(Redebeitrag/Diskussion) 
 Bündelung von Quartiersakteuren z. B. für Schaffung von Gemeinschaftsräumen etc. 
 „Erkaufen“ wir uns Zustimmung durch Partizipation? 
 Partizipation als wichtiges Instrument für uns zur Gestaltung (…sonst machen es andere…) 
 Personelle Ressourcen für Social Media vs. Reaktive Haltung 

Müssen wir auf alles reagieren? 
Veränderung von Kommunikationskanälen 
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Workshop 4: Rahmenbedingungen für integrative Quartiersentwicklung (Anlage 3d) 
 
Die Gruppe beschäftigt sich zunächst mit der Fragestellung: Was sind die Rahmenbedingungen 
für ein Quartier?  
 
Lebensweltliche Aktionsräume/Identifikationsraum 
 Definierte Ränder/Barrieren 
 Einheitliche bauliche Struktur (notwendig?) 
 Marketing für Identität/Quartier als Marke 
 
Wichtig ist auch ein „Soziales Netz“ mit Partizipationsmöglichkeiten (z. B. Plattform 
„nebenan.de“, eine Nachbarschaftsplattform). 
 
Eine Fragestellung schließt sich an: Was macht ein „Gelingendes“ neues Quartier aus? 
 
 Gute ÖPNV-Anbindung als Voraussetzung 
 Analyse der Zielgruppe und daraus entwickelte Infrastruktur 
 Nutzungsneutralität, Durchmischung der Zielgruppen, Maßstäblichkeit, Wohnungsmix -> 

„Robust“ 
 Rolle der Erdgeschosse und der wohnnahen öffentlichen und halböffentlichen Räume mit 

attraktiven Nutzungen/Komfort versehen -> „Resonanz“ 
 Angebote für Nachbarschaft 
 
 
TOP 4 Zusammenfassung der Ergebnisse 
 
Die Workshop-Ergebnisse werden im Plenum vorgestellt und diskutiert. Anregungen aus allen 
Workshops können von den Teilnehmern in die jeweiligen Unternehmen mitgenommen werden. 
 
Die Tagung endet am Donnerstag um 17:30 Uhr. 
 
 
 
Freitag, 20. April 2018 
 
Heute tagen beide Arbeitskreise getrennt voneinander. Aufgrund der Abwesenheit von Frau 
Möller wird die Moderation der Veranstaltung durch Frau Michaelis in ihrer Funktion als 
stellvertretende Vorsitzende des Arbeitskreises Technik übernommen. 
 
 
TOP 1 Vortrag “Neues zu energiepolitischen Themen“ 
 (Dr.-Ing. Ingrid Vogler, Referentin, GdW Bundesverband deutscher Wohnungs- 

und Immobilienunternehmen e. V.) 
 
Frau Dr. Vogler unterrichtet die Teilnehmer über Neuigkeiten aus der Energiepolitik. Die neue 
Regierung sieht hierzu anstelle von zwei nun drei Ministerien vor, was grundsätzlich vom GdW 
begrüßt wird, zumal auch Staatssekretär Gunther Adler mit seiner guten wohnungswirtschaft-
lichen Fachexpertise weiterhin im Amt bleibt. 
 
Ausführlich werden die Themen Elektromobilität und Schnellladestationen diskutiert. Hierzu 
entsteht ab Juni eine GdW-Information. Die Herausforderung beim Umstieg auf E-Mobilität 
besteht nicht in der Verfügbarkeit von Fahrzeugen oder Ladesäulen, sondern beim Ausbau der 
Netzkapazitäten. Gerade bei den Ladestationen in Neubauvierteln besteht häufig das Problem,  
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dass die Ladeinfrastruktur noch nicht einmal 22 kW Leistung bietet. In älteren Stadtvierteln 
besteht dieses Problem weniger, wenn die Elektroinfrastruktur damals auf Elektroöfen 
ausgerichtet war. Eine weitere Herausforderung ergibt sich aus Ladespitzen in den 
Abendstunden. Aktuell fördert die Bundesregierung nur die Elektromobilität und keine weitere 
Antriebsformen wie beispielsweise den Wasserstoffantrieb.  
 
Im Mitgliederbereich der AGW-Homepage werden im internen Bereich des Arbeitskreises 
Technik neben Frau Dr. Voglers Präsentation (Anlage 4) zudem weiterführende Unterlagen zur 
Thematik „Rauchwarnmelder“ sowie ein Statement des DGNB zum Entwurf des neuen 
Gebäudeenergiegesetzes (GEG) bereitgestellt. 
 
 
TOP 2 Vortrag „Wettbewerb Serielles und modulares Bauen“ 

(Dr.-Ing. Ingrid Vogler, Referentin, GdW Bundesverband deutscher Wohnungs- 
und Immobilienunternehmen e. V.) 

 
Frau Dr. Vogler informiert die Anwesenden mithilfe der beiliegenden Präsentation (Anlage 5) 
über die öffentliche GdW-Ausschreibung einer Rahmenvereinbarung „Serielles und modulares 
Bauen“ in einem Verhandlungsverfahren mit Teilnahmewettbewerb. Der Wettbewerb sieht die 
Beplanung eines vorbezeichneten Grundstücks mit Wohnungen in modularer Bauweise vor. Im 
Vergleich dazu wurden bei einem ähnlichen Wettbewerb in Schweden die speziellen Haustypen 
Kombohus zur Planung ausgeschrieben, ohne auf eine spezielle Grundstückssituation Bezug 
zu nehmen. Ca. 6.000 Einheiten wurden hierbei bisher realisiert. 
 
Die funktionale Leistungsbeschreibung des laufenden GdW-Wettbewerbs sieht ein fixes Preis-
angebot über 60 Monate vor. Bei der Kalkulation ist vom Bieter zu berücksichtigen, dass 
innerhalb eines Kalenderjahres bis zu 100 einzelne Bauvorhaben abgerufen werden können, 
die innerhalb eines definierten Liefergebiets liegen. Die Abrufberechtigten können auf der 
Grundlage des Angebots Einzelbauvorhaben beim Auftragnehmer abrufen und einen auf der 
Rahmenvereinbarung aufbauenden Einzelvertrag abschließen. Über eine Miniausschreibung 
durch den öffentlichen Bauherrn wird aus den infrage kommenden Angeboten ein passender 
Bieter ermittelt und das Angebot an das konkrete Bauprojekt z. B. hinsichtlich städtebaulicher 
Situation, Topografie o. ä. angepasst. 
 
Mitte Mai 2018 möchte der GdW die Rahmenvereinbarung unterzeichnen und den Zuschlag 
erteilen, vorausgesetzt es bestehen keine Einsprüche. Ca. fünf bis zehn Anbieter können in den 
Rahmenvertrag übernommen werden. Was die erhoffte Preisersparnis betrifft, werden die 
Erwartungen des GdW an den Wettbewerb nicht erfüllt. Hervorgehoben werden von den 
Tagungsteilnehmern aber trotzdem die Vorteile: d. h. eine öffentliche Ausschreibung, die hohe 
Geschwindigkeit der baulichen Fertigstellung des Bauvorhabens vor Ort und die vordefinierten 
Qualitäten. Die Verfügbarkeit der Kapazitäten der Anbieter ist allerdings keine Verpflichtung. 
 
Anmerkung: Der Zuschlag wurde im Mai erteilt. Neun Angebote sind abrufbar. Alle 
Informationen siehe https://web.gdw.de/wohnen-und-stadt/serielles-bauen und im internen 
Bereich des GdW https://web.gdw.de/fachgebiete/seriellesbauen. 
 
 
TOP 3 Vortrag „BIM in der Wohnungswirtschaft – Erfahrungen aus dem Bereich 
 Neubau bei Vivawest“ 
 (Ludger Wiesemann, Bereichsleiter Neubau, Vivawest Wohnen GmbH) 
 
Herr Wiesemann stellt BIM und den potenziellen Nutzen für sein Unternehmen für den Bereich 
Neubau vor (siehe Anlage 6).  
  

https://web.gdw.de/wohnen-und-stadt/serielles-bauen
https://web.gdw.de/fachgebiete/seriellesbauen
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In der Planungsphase werden allen Bauteilen ausgewählte Eigenschaften und Qualitäten (z. B. 
Größe, Material, Farbe) zugeteilt. Eine Schnittstelle besteht zum Ausschreibungsprogramm. 
Somit können die Kosten leichter ermittelt werden. Änderungen während des Planungs-
prozesses müssen später nicht mehr an allen Zeichnungen vorgenommen werden, sondern 
erfolgen nur innerhalb der zugewiesenen Bauteilinformationen. 
 
Für eine erfolgreiche Arbeit mit BIM sind mindestens zwei Mitarbeiter, ein Ausschreiber und ein 
routinierten CAD-Zeichner notwendig. Hervorgehoben wird zudem, wie wichtig das exakte 
Erstellen der Zeichnungen und die disziplinierte Pflege der Planungsassistenten ist.  
Zur Fehlersuche steht ein sogenannter Modell-Checker (z. B. Solibri-Checker) zur Verfügung, 
der Fehler in der Planung aufspüren kann. Die Kosten für die Software (CAD, Ausschreibungs-
programm, BIM und Modell-Checker) halten sich mit geschätzt 10.000 EUR/p. a. in Grenzen. 
Schwieriger sei es laut Herrn Wiesemann gewesen, die Akzeptanz im Unternehmen für die 
Einführung und den anfänglichen Aufwand durch BIM zu gewinnen, wobei ein Kreativworkshop 
half. 
 
Zukünftig wäre es für Herrn Wiesemann wünschenswert, wenn alle Planer und Haustechniker 
nur noch auf einem 3D-Modell arbeiten würden, was bisher nicht der Fall ist. Und ebenfalls die 
Verortung von technischen Ausstattungen wie wartungsrelevanten Bauteilen und die Nutzung 
von BIM durch das Facility Management ist noch Zukunftsmusik bei Vivawest. 
 
Derzeit plant der GdW für 2019/2020 ein Forschungsprojekt zur Nutzung von BIM in der 
Bestandssanierung, genannt „Smart Impact“, unter Beteiligung der TU München, der GEWOBA 
sowie der Josephstiftung in Zusammenarbeit mit RIB. Auf dem Markt werden aktuell v. a. BIM-
Softwarelösungen für den Neubau gepusht. 
 
Die Tagungsteilnehmer wünschen sich vom GdW eine Strategieentwicklung hinsichtlich BIM für 
die Wohnungswirtschaft. Welche Konsequenzen bestehen für die Wohnungsbauunternehmen 
etc.? Frau Dr. Vogler schlägt hiernach vor, dass über Frau Möller ein entsprechender Termin 
zum Austausch der Arbeitskreisteilnehmer und des GdW organisiert werden soll. 
 
 
TOP 4 Vortrag „Digitalisierung von Bestandsgebäuden mit Drohnenbeflug“ 
 (Nicolas Trusch, Geschäftsführer, dotscene GmbH; 
 Lars Gomolka, Leiter Bestandstechnik/Immobilienbewertung 
 GEWOBA Aktiengesellschaft Wohnen und Bauen) 
 
Herr Trusch und Herr Gomolka erläutern anhand einer Präsentation (siehe Anlage 7) das 
aktuell laufende Pilotprojekt zur Digitalisierung von 19 Gebäudekörpern der GEWOBA in 
Bremen.  
 
Die Firma dotscene kommt ursprünglich aus der Robotik und nicht aus der Wohnungswirtschaft. 
Die 3D-Laserdatenerfassung erfolgt fünfseitig, d. h. über eine terrestrische mobile Umrundung 
des Gebäudes zur seitlichen Datenaufnahme der vier Gebäudeseiten sowie über eine Über-
fliegung via Drohne zur Erfassung aus der Luft. Pro Sekunde werden ca. 600.000 Messpunkte 
eingelesen, was äußerst kosten- und zeiteffizient ist. Die Kosten der digitalen Datenerfassung 
und –bereitstellung belaufen sich auf ca. 1.000 EUR pro Gebäude.  
 
Generiert werden insgesamt zwei Datensätze der Gebäudeaußenhülle inkl. Umgebung, sodass 
eine vollständige dreidimensionale Dokumentation erfolgt und als Grundlage für ein CAD-Modell 
in BIM dienen kann. In einem nächsten Schritt können digitale Bestandspläne der Wohnungs-
grundrisse entsprechend integriert werden.  
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Zeitgleich können Bilder von Schäden etc. aufgenommen werden und auch die direkte 
Umgebung wird automatisch abgebildet, was beispielsweise für die Aufnahme des Gehölz-
bestandes (Baumkataster) interessant sein kann.  
 
Nutzungsmöglichkeiten dieser digitalen Datenerfassung sind beispielsweise die Verwaltung und 
Analyse von Gebäudedaten, Massenermittlungen für Kalkulationen oder auch energetische 
Betrachtungen. Herr Gomolka führt in diesem Zusammenhang eine zweite Arbeitsgruppe 
seines Unternehmens an, die sich mit der Darstellung virtueller Wohnungsbegehungen 
beschäftigt. 
 
Voraussetzung für eine Befliegung ist eine Genehmigung der zuständigen Behörden. Zudem 
werden die Mieter vorab informiert und Zufahrten und Zuwegungen abgesperrt, da eine 
Drohnenüberfliegung von Personen aus Sicherheitsgründen untersagt ist. Datenschutz-
rechtliche Einwände sind unerheblich, da Personen z. B. an Fenstern nicht erkennbar sein 
werden. 
 
 
TOP 5 „Technik-Kummerkasten“ 
 Ihre technischen Fragen an die Teilnehmerrunde 
 
1.) Gebäudeaufstockung (Frau Hendriks, Nassauische Heimstätte/Wohnstadt, Frankfurt) 

Welche Wohnungsbaugesellschaft hat mit welcher Firma bereits eine Aufstockung 
durchgeführt? Welche Erfahrungen wurden dabei gemacht? 

Frau Gräff (SAGA, Hamburg) spricht Probleme bei Gebäudeaufstockungen an, die vor 15 
Jahren durchgeführt wurden und nun bereits saniert werden müssen. Von Abdichtungs-
problemen weiß auch Herr Albrecht (GWH, Frankfurt) zu berichten. Sein Unternehmen führt die 
Gebäudeaufstockungen in LENO Vollholzbauweise durch. Was die Kosten betrifft, hat Frau 
Hendriks die Erfahrung gemacht, dass Systemanbieter teurer sind als wenn die Gewerke 
einzeln vergeben werden. 
 
2.) Dokumentation von Baumaßnahmen (Frau Gräff, SAGA Unternehmensgruppe, 

Hamburg) 
Digitalisierung, Archivierung intern/extern 

Die Dokumentation von Baumaßnahmen gestaltet sich bei den AGW-Unternehmen unter-
schiedlich. Bei der STADT UND LAND (Frau Rickmann) werden die Akten physisch durch einen 
externen Dienstleister archiviert genauso wie bei der GEWOBAG (Frau Michaelis), die ihre 
Akten zehn Jahre in Papierform aufbewahrt. Im Gegensatz dazu gibt es bei der hanova (Frau 
Weinreich) nur noch digitalisierte Akten bei Neubauvorhaben. 
 
3.) GU/GÜ (Herr Hardi, GEWOFAG Holding, München) 

GU/GÜ-Vergabe als öffentlicher Auftraggeber 
GU/GÜ-Verfahren: Erfahrungen mit der Qualitätssicherung (Kosten/Termine/Qualitäten) 

Frau Dr. Zoller und Herr Hardi klagen über ihre Pflicht, als öffentlicher Auftraggeber mitunter 
sehr ausführlich und aufwändig eine GU/GÜ-Vergabe in Bayern begründen zu müssen. Je nach 
Bundesland fällt der Aufwand für die Begründung unterschiedlich groß aus. Manches Unter-
nehmen liefert z. B. lediglich eine einseitige Stellungnahme. Grundsätzlich kann kein Pauschal-
text für alle Vergaben gewählt werden, sondern die Begründung muss auf den Einzelfall 
bezogen werden mit Argumenten wie z. B. schwierige Mieterschaft o. ä. 
 
4.) Baukostensteigerungen (Herr Hardi, GEWOFAG Holding, München) 

Umgang mit aktuellen Baukostensteigerungen 
Es besteht Konsens in der Diskussionsrunde, dass aufgrund des derzeit boomenden 
Wohnungsbaus in Deutschland von einer durchschnittlichen Kostensteigerung von 20 % aus-
gegangen werden muss. Ab 40 % Kostenabweichung sollte die Ausschreibung aufgehoben   
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werden. Laut Herrn Schimrigk (GEWOBAG, Berlin) resultiert die aktuelle Kostensteigerung nicht 
primär aus gestiegenen Bau- bzw. Materialkosten, wie es in der Vergangenheit häufiger der Fall 
war, sondern aus der geringeren Anzahl der Bieter bedingt durch die hervorragende Auslastung 
der Baubetriebe. 
 
5.) Baukostenmanagement in SAP (Herr Caesar, SWSG Stuttgarter Wohnungs- und 

Städtebaugesellschaft) 
Gibt es bei den Mitgliedern im Arbeitskreis erfolgreich umgesetzte Softwarelösungen, 
welche zum einen eigene SAP-Kostendaten (Ist-Daten auslesen) und zum anderen Kosten-
verfolgungen inkl. Kostenprognosen von externen Planungsbüros vereinen bzw. verbinden? 
Mit anderen Worten: Gibt es Unternehmen, die ein durchgängiges Baukostenmanagement 
in SAP führen? 

Bei der Nassauische Heimstätte (Frau Hendriks) wird SAP für das Controlling der drei Ebenen 
Projekt, Geschäftsjahr und Monatsbericht genutzt. Allgemein stellen die Anwesenden fest, dass 
SAP viel mehr an Kostenmanagement liefern könnte als von den Unternehmen bisher genutzt 
wird.  
 
 
TOP 6 Verschiedenes 
 
Abschließend heißt Frau Michaelis die neuen Teilnehmer des Arbeitskreises Technik will-
kommen, die sich kurz der Runde vorstellen. 
 
Die nächste Sitzung des AGW Arbeitskreises Technik findet vom 05. – 07. Dezember 2018 in 
Bonn statt. 
 
 
Frau Michaelis schließt die Tagung um 13:45 Uhr.  
 
 
Köln, 17.07.2018 
 
gez.  
Kathrin Möller (Protokollantin: 19. April 2018) und  
Ute Wedekind (Protokollantin: 20. April 2018) 
 
 
HINWEIS: Das Protokoll, die Teilnehmer- und Referentenliste, alle genannten Anlagen sowie 
weiterführenden Unterlagen von Frau Dr. Vogler sind auf der AGW-Homepage im Mitglieder-
bereich des Arbeitskreises Technik eingestellt. 


